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Die beste Interpretation der Religionsfreiheit bann dıe Kırche selbst geben
durch die Art, WLLE LE ıIn ıhren Reihen mAL Freiheit, Selbstbestimmung UN
Mıtverantwortung umgeht.

Bischof Helmut Krätzl

Zurück die Wurzeln
Wenn nıcht alles täuscht, esteht für das Christentum INS- ene Elemente In sıch. Dazu gehören: eın Tradıitionschri-
ZESAML gegenwärtig die oyröfßte Getahr darın, da{fß sıch teNLUmM ohne rechten Rückbezug weder auftf die theo-1o-
In WEeIl Rıchtungen auseiınanderentwickelt un: da{fs beıde gischen noch auf dıe christo-logischen Grundlagen des
Rıchtungen seın Wesen vertehlen. Die beıden Rıchtungen christlichen Glaubens; aneben ıne unschart tormu-
lassen sıch zugegeben UTr schwer beschreiben un lerten christlichen Werten orlentlierte, indıviduelle un
bringen 1ne äußerst komplexe Wirklichkeit LUr PFrOLOLYV- gesellschaftliche Lebenspraxıs, der der Rückbezug auf
pısch, und das Prototypıische 1U 1m Fragment ZUuU Aus- Kırche als sakramentale Wırklichkeit un auf bıblısche
druck Aber dıe darın sıch anzeıgende Entwıicklungsdyna- Offenbarung fehlt oder ZAHT: Nebensache yeworden 1St.
mık kann kaum geleugnet werden. S1e S: typısch Dazu gehören auch Elemente e1iner Zivilrelig1i0n, die Chri-
gegenwärtıg VOTr allem für die Erste, aber Anzeıiıchen dafür tenLum auswahlweise als erhebende Abrundung des bür-
o1bt der recht unterschiedlichen Lage auch In der gerlichen Alltags mıt begrenzter Offentlichkeitswirkung
/weıten und, Europa und der Westen hiınkommen, gelten läfßt, die ber Christentum W1€e letztlich alles Relıigı1-
auch In der Drıtten Welt OSse nach vesellschaftlichen 7wecken un kultureller

Brauchbarkeit definiert. Und gehören dazu Elemente
einer Kultur relıg1öser Selbstverwirklichung, In oft spiele-Die kulturchristliche Leere rischen Formen, ausgerichtet In EPSELET Lıinıe relıg1öser

Besonders schwer fassen 1St SCH ihrer konfessio0- Bedürfnisbefriedigung, deren etzter Bezugspunkt nıcht
iıne W1€e immer gyedachte yöttlıche Wırklıichkeıt, sondernnellen Ausdıfferenzierungen und transkonftessionellen

Überschneidungen aber nıcht Nu  r deswegen dıe dıe eın dıesselitigen Erfüllungskriterien ausgerichtete
Rıchtung. Ich Nn S1€e bulturchristlich. (semeınt 1St damıt Bedürifnislage des Subjekts ST Glch rauche un gebrau-
nıcht jedenftalls niıcht in erster Linıe das Fortwıirken - che Relıgi0n”.)
lıg1ös-gesellschaftlicher Verhaltensformen kulturprote- Das Entscheidende dieser kulturchristlichen Ent-stantıscher Prägung, WwW1€e S1E ge  u durch dıe lıberale wicklungsdynamık 1St aber wohl, da{fß In ihr da un dortTheologie für das protestantische Bürgertum des späaten

und des trühen 20. Jahrhunderts kennzeichnend durchwirkt VO Elementen relıg1öser Selbstgestaltung
Christentum VO  S allem als ethisches Substrat miıt oder ohne

DE Gemeınnt 1St damıt aber auch nıcht eın INn kontrast-
reicher Verschränkung dazu sıch weıtertradıerender me1lst miı1t geriıngem Kırchenbezug weıtgehend akzep-

tiert, eın Stück weIıt uch persönlıch veriınnerlicht wırd,Volkskatholizismus, der, WECINN auch 1n recht leinen ID un In solcher Verinnerlichung sıch ın Ma{fsen auch gesell-mensionen un: Portionen, 4U S Iradıtiıonen lebt, die ıhn
mehr als Teıl einer estimmten, glaubensmäßßig wenı1g C

schafrtliıch durchsetzt, aber dafß verade diese Dynamık hre
kulturbildende Kehrseıte hat Es wırd eın Christentum CTestigten un In ihrem relıg1ösen Gehalt wenı1g geprüften

Volkskultur denn als persönlichkeitsprägendes Glaubens- lebt und gesellschaftliıch „umgesetzt” ohne rechten Tran-

substrat aUSWEISt. szendenzbezug der Glaube eıinen Gott, der sıch als
Herkunft un: Heımkehr aller Kreatur INn Schöpfung und

Was hiıer kulturchristlich ZENANNL wırd, vereinıgt werschie- Menschwerdung personal mıtteılt, und Z Bezugs-
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wirklichkeit aller Wirklichkeit und ZU Ma{ßstab allen rüge lebt,; ohne seınen Gottesglauben radıkal
menschlichen Handelns wırd, 1St völlıg verblafst. Gott nehmen oder überhaupt bewulflstzumachen, korrespon-
wandert LLUT noch als terner Horıiızont der Alltagswırk- diert 1ne Kirche, die sıch 1m Sınne institutioneller Selbst-
lıchkeıit mıt, SOWeIlt nıcht überhaupt A4US dieser Wırk- erhaltung In ausend nützlıch gesellschaftliche Aufgaben
lıchkeit entschwindet, während INa ohl bereıt SE Jesus verlıert, ohne den christliıchen Gottesglauben bzw diıe
ND} Nazaret als Lebensıideal, als eın Vorbild mehr oder Prägung der Menschen durch ihn ın diesem TIun sıchtbar
wenıger verbindlicher Lebensführung, aber VOT allem als und ylaubhatt machen können. Dıe olge 1St iıne
Leitfigur Z Verwirklichung VO Menschenrechten und durch Aktıvıtät und durch soz1al- und weltprestigeträch-
soz1ıaler Gerechtigkeıit gyelten lassen und In Anspruch tige Unternehmungen zugedeckte gyeistige Leere, dıie auch

nehmen. keine Papstweltreisen un: keıine „Friedenskonzile” VCI-

schleiern können.Das Fatale dabel 1St Je mehr Gott eıner ternen Ab-
straktıon verkümmert, selbstverständlicher wiırd
Christentum gesellschaftlıchen Z wecken konsumlıiert: der Der ftundamentalistische Rückstofß
ult AA Formulierung soz1ıalen Protests oder ALn tolklo-
ristischen Ausgestaltung VO Geselligkeıt (dıe alten und Nıcht mınder das Wesen des Christentums vertälscht die

„Feldgottesdienste”), die Verkündigung als Ice- ENLSCHCNSECSELIZLE Rıchtung. Ich Zn S1€e fundamentali-
benshilte, die amtskirchlichen Strukturen als In die (Se- stisch: nıcht weıl MIt diesem AA Schlagwort gewordenen
sellschaft hıneın vermıttelnde Werteagenturen, die christ- Begrift alles ausgedrückt wäre, W as diese Rıchtung kenn-
lıche arıtas als konkurrierende Dienstleistung 1MmM Wohl- zeichnet. Vor allem darf Fundamentalısmus INn dem Z
tahrtswesen neben Rotem Kreuz und diversen Bürgerıin- sammenhang nıcht auf biblischen Fundamentalısmus
it1atıven. reduzılert werden, auch WECNN dıeser, 1xlert auf die Verbal-
Einschränkend äfßt sıch testhalten, da{ß solche Vereinnah- Inspıratıon der Bıbel 1m europäischen und noch mehr 1m
Un des Christentums kulturellen und gesellschattlı- amerıkanıschen Protestantismus, ıne wıeder wichtigere
chen 7wecken nıcht Al  = IST. Vermutlich hat dıe yeschlos- Strömung darstellt. Man mu{fs auch die werschiedenen G

Christenheıt mıt iıhrem Exklusivanspruch aut die genwärtig sıch ausbreitenden batholischen Varıanten dazu
Gestaltung menschlıcher Lebenswirklichkeit Gott und sehen. In der Verabsolutierung estimmter Tradıtionen
das bıblische Christentum mehr mıßbraucht, als dies oder päpstlicher Lehräufßerungen ohne Blıck für den S
heute sämtlıche Verächter und Vertälscher des Christen- schichtlichen Kontext, ın dem S1€e sınd, und
LUMS können: VO den rabiaten christentumskritischen ohne ınn für die Rangordnung einzelner Wahrheıiten 1N-
Aufklärern / la Karlheinz Deschnerbis den armloseren nerhalb der katholischen oder auch der gemeınchriıstlı-
Lästerern, dıe ohne Rücksicht auf das Selbstverständnıs chen Glaubensstruktur, haben WIr MIt zunehmend
des Christentums und das relıg1öse Empfinden VO Chri- gewichtiger werdenden katholischen Varıanten eines INnS-
Sten miıt bıblıischen Gehalten spielen (vgl dazu dıe Aus- ZESAMET sıch ausbreitenden relıg1ösen Fundamentaliısmus
führungen VO Hans MaıerZ gegenwärtigen Umgang ohn; rechten bıiblischen Bezug tun

VO Theaterleuten, Filmemachern und Künstlern mIıt bı-
blischen Erzählungen als Grundsachverhalten christlı- Die Fixierung auf das pdÄpstliche Amt, WCNN schon nıcht als

alleinıge, doch es umtassende kırchliche Wırklichkeıit,chen Glaubens In diesem Heit, 56) keıne klare Unterscheidung mehr möglıch 1ST zwischen
Nur 1STt eın gewaltıger Unterschied beachten: Damals dem „Stellvertreter Christıi (welch theo- un: christolo-
und dort WarTr nıcht 1Ur Christentum alleın kulturprägende gisch problematische Amtsbezeichnung!) oder Sar (Gsottes
Größe, sondern der Gottesglaube WAar selbstverständliche und dem, den der Inhaber des päpstliıchen Amtes „vertritt‘ ,
Lebensnorm. Je mehr diese Selbstverständlichkeit schwin- auch S1e WweIlst fundamentalistische Spuren nıcht U  — auf,
det, schutzloser liefert Christentum sıch solcher sondern markıert diese oleich zweıtach: der

Lehre, durch iıne vielfältig praktızıerte Verabsolutierungkultureller un: gesellschaftlicher Verzwecklichung aus,
und mı1ıt fataleren Folgen droht eiıner solchen oder mındestens MAassS1ve Entgrenzung der päpstlichen [ /n-
Entwicklung erlıegen, jedenfalls lange diese selbst fehlbarkeit; und in der kiırchlichen Frömmigkeıt, dort
un: deren Ursachen verdrängt werden. Das Prekäre „Papstirömmigkeıt" Formen vertremdender Verehrung
dieser Entwıcklungsdynamık ISt, da{fß diese empirisch g - aufweist (ZB5 dıe vielen „LOTUS tuus”- Iransparente be]l
sehen nıchts dem Christentum Außerliches 1St. S1e tällt Papstreıisen), denen anzusehen ISt, da{fß wenıger der tr1nN1-
auch nıcht 1LL1UT VO den säkularen Rändern her als fremde tarısche Gott, sondern der monokratisc gedachte Papst
Frucht über die christlichen Gartenzäune, sondern S1E 1St mMI1t allen kırchlichen Konsequenzen daraus der eigentlı-
Ferment IM Christentum seLlbst. S1ıe bestimmt die Lebens- che Bezugspunkt relıg1öser Getühle und katholischer An-
wirklichkeit vieler, die sıch als Christen verstehen, und S1e dacht 1IST. Zum Fundamentalismus gehört ine prinzıpiell
wiırkt auch auft die verfaßten Kıirchenstrukturen und die ın irratiıonale Vorentscheidung. S1e führt dazu, da{fß ıne be-
ihnen Tätıgen eın S1ıe beeinflufßt auch kırchenamtliches stiımmte Wırklichkeit willkürlich dıe Stelle der (Gesamt-
Verhalten. wirklichkeit DESELIZL und alles andere, WasSs sıch der eınen
Miıt einem Chrıistentum, das das Christliche VO  S allem als verabsolutierten Wirklichkeit als alleinıger Norm nıcht
kulturell-ethisches Ferment 1mM gesellschaftlichen Wertge- einordnet, ausgeblendet wırd.
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Insotern haben WIr 1mM Katholischen beım gegenwärti- Überlappung mık birchenamtlichen Weıichenstellungen. Da
SCH kirchenamtlıchen Kampbf gegen dıe SOg Kontrazeption die fundamentalistische Richtung nıcht mınder das Wesen

des Christentums vertehlt als die kulturchristliche, auch(künstliche Empfängnisverhütung) mMIt einer esonders
fragwürdıgen Varıante katholischen Fundamentalismus Wenn dies spezıell innerhalb der katholischen Kırche -

un (vgl auch ds Heft, 45) Ihre Besonderheit be- nıger befürchtet wırd, lıegt auf der and Sıe verkürzt dıe
steht darın, da{fs In diesem Fall tundamentalıstische Wahrheıit der geschöpflichen Wirklichkeit ıdeologisch,
Vorentscheidungen mıiıt Glaubensautorität auf ethische indem S1e versuchen, dıe gESAMLE Wirklichkeit iın einer
Sachverhalte angewandt werden, die des Vernunfturteıils, partıkularen Wörtlichkeit des Dogmas oder In der partı-
WenNn S1e ylaubwürdıg gelebt werden ollen, autf esonders kularen Autorität eines estimmten Amtes fassen. Sıe
sorgtältige Weiıse bedürten. Wenn sıch 1mM „nNaturgemä3- verkürzt diıe Glaubensstruktur des Christentums auf eın
en  c Vollzug des Geschlechtsaktes nıcht 1U  _ sıttlich rich- schmales Band willkürlich geordneter Wahrheıiten, und
tıges oder schuldhaftes Handeln vollzıeht, iın eiınem S1€e verkürzt (Sott auf die wahrheitsvermittelnde verbale
estimmten Akt,; In eıner estimmten Sıtuatlion, sondern oder personale Autorität.
iın diesem Akt sıch ZuL W1€e alles zwıischen (Gott und
Mensch, als Glaube und Unglaube entscheıden, W1€e der Di1e gemeınsamen Verursacher
gegenwärtige päpstliche Haustheologe ın Moraliragen,
Carlo Caffarra, Jüngst auf einem 1ın Kom veranstalteten Wer aber nıcht be] eıner blofßen Vordergrundanalyse der
Moraltheologenkongreßß darstellte (ein 1ın Ehren CrSrau- hıer benannten Rıchtungen stehenbleiben wıll, dem stel-
ver Moraltheologe-Kollege VO Cafftarra sprach In dem len sıch tast notwendıigerweıse dreı Fragen: Wıe stark pra-
Zusammenhang Recht VO „theologıschem eln- SCH beıde Strömungen tatsächlich das gegenwärtige
rıum ), W as 1STt das anderes als kirchenoffiziös- Christentum? Haben S1e der gegensätzlıchen
tierter, prüfender Glaubensvernunft nıcht eintühlbarer Grundorientierung gemeınsame Wurzeln bzw gyeme1ın-
Fundamentalismus (vgl Dezember 1988, 549) S\4|'4mneE Verursacher? Wıe bewegt sıch Kırche als amtlıch

verfaflte innerhalb dieses Krättefeldes?Schwer einzuschätzen 1St der Eintlufß dieser Rıichtung,
noch schwerer deren Verlängerung hınein In amtskirchliche Zur erstien Frage: Die Feststellung, da{ß sıch WEeI1
Strukturen. Ihre Verbreitung 1St VO Land Land VOCI- kennzeichnende Grundstimmungen handelt, besagt noch
schıeden und auch VO Konfession Kontession. Als nıcht, da{fß die wirklich oder Sar beherrschenden Rıch-
iıne Grundstimmung 1St S1€ über einzelne Grupplerungen tungen sınd. Und waäare unzulässıg un: völlıg UNSC-
hinweg 1n Amerıka, und dort VOT em ın protestantı- recht, die vielen geistlichen Gruppierungen A0 eıl
schen Spielarten, verbreıteter als ıIn Europa, mMIt sıch VCI- „pletistische” Viederholungen 1m nachvatıkanıschen Ka-
stärkender Wırkung auch Katholiken entsprechend tholizısmus die sıch ıne HME Verinnerlichung des
den hıer angedeuteten katholischen Varıanten. Glaubens bemühen, oft ziemlich fern VO der weltlichen

Wırklichkeıit, ın größerer Breıte. fundamentalıstischen
Dıie ihm zuzurechnenden Strömungen artıkulieren sıch Strömungen zuzuordnen, auch WEeEeNnNn fundamentalısti-
vorwıegend In miılıtanten Gruppen. Ihr Rückhalt 1mM SC-
Samten Kırchenvolk dürfte gering seln. Mılıtanz und sche Einflüsse In diesen Grupplerungen o1bt Anhänger

der charısmatıschen Erneuerung bewegen sıch gewißLautstärke aber scheinen zuzunehmen und das nıcht
abhängıg VO  — der kırchenamtlichen Glaubens- und Kır- ziemlıch JUCI ZUr fundamentalıistischen Rıchtung, auch

WEeEeNnN christliche Toleranz bel den Geıistgläubigen oft
chenpolitık. S1e tühlen sıch dort gestärkt, S1e sıch
durch Ernennungen VO  — Bıschöfen, dıe iıhrer Rıchtung nıcht ausgeprägter 1St als be1 den Wort- oder Papstgläubi-

SCH Auch des Neointegralismus verdächtigte Organısa-entsprechen, oder entsprechen scheınen, bestätigt
werden, oder S1€e dıe durch römische Personalpolitik tionen und Gemeinschaften W1e€e das „Opus Dei“ oder die

4AUS Italıen kommende „Comunıione lıberazıone“ kön-
entstandene Unruhe für sıch utiLzen können. In Oster-

NC  = Teilverwandtschaften nıcht eintach ıIn diese
reich sınd In den etzten Wochen gleich eın anzZC>S Bündel Rıchtung geschoben werden.
solcher Gruppen entstanden, VO der Bewegung „Pro Oc-
cıdente“ über dıe Gemeinschaft „Ireue ZUr Kırche bıs Und nıcht jeder Christ, dessen kirchliche Bındungen sıch
eiınem „Linzer Priesterkreis” Be1 ıhnen 1St dıe undamen- lockern und dessen Chrıistsein mehr A4aU S einıgen biblisch-
talıstısche Grundausrichtung offensiıichtlich. S1e leben christlichem Ethos und Wirklichkeitsverständnıis eNLINOM-

sämtlıch VO  > eiınem verabsolutierten Verständnıs des Grundentscheidungen als A4US der täglichen Be-
päpstlichen Amtes un einer. entsprechend ENtIgrENZLEN SCHNUNG miıt Sakrament und kırchlicher Verkündigung
Interpretation der päpstlichen Unftehlbarkeit und des lebt, 1St deswegen schon eın sıch Christ nennender Lran-

kırchlichen Autoritätsgehorsams. szendenzloser Geselle, be]l dem (sott 1Ur noch als huma-
Obwohl S1€e eıner Grundstimmung entsprechen, ürften nNeTr Reflex eıner Festtagsstuımmung oder ırgendwelcher
die fundamentalistischen Strömungen 1n der Breıte christ- karıtatıver Anwandlungen auftaucht. Seiıne GoMer UN
lıcher Bevölkerung allerdings welıt wenıger Zustimmung Christusbeziehung 1ST LLUT In der Regel VO eınem sehr
tinden als bewufst oder unretlektiert ihr kultur- profanen Alltag bestimmt. Und wer’s damıt zutrieden ISt,

Wenn die Kırche viel VO Menschen, VOoO Menschenrech-christliches Gegenüber. Das Problem ISt. be] iıhr die
teılweise und 1m gegenwärtigen Pontitikat zunehmende ten, VO Frieden un ZUZUNSIEN der Dritten elt wirkt
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un: wen1g VO Gott redet (eine 1987 für das ZDF durch- un: mıb einseitiger Verlagerung sıttlicher Verantwortlichkeit
geführte Allensbach-Umfrage o1bt arüber detailliert V“O Subjekt auf die Institutionen und deren Repräsentan-
Auskunft), der 1St auf sehr irdısche Weıse vielleicht doch ten mıiıt einer übermäßigen Politisierung des Ethos als
ehrlicher eın Christ als derjenige, der dıe gyleichen Kır- Folge Der Glaube des Christentums aber wiırd, weıl dıie
chen tagtäglıch mahnt, sıch das Glaubensbekenntnis säkulare Welt In iıhrer Selbstorganıisation alle Iranszen-
und den sakramentalen Dıienst kümmern und VO denzbezüge ausklammert, 1INSs Subkulturelle abgedrängt,
„profanen Einmischungen“ lassen, weıl ıhm die gesell- und mIıt dem Glauben tendenzıell und deren hierzu-

lande instiıtutioneller Stärke auch die Kırchen.schafttlichen und politischen Beglaubigungen des Chri-
STENLUMS, 4US welcher Gesinnung heraus auch immer, Nımmt InNna  —_ als zweıten Faktor den die heutige Lebens-
lästıg sınd. Oft tinden sıch blofße Kulturchristen gerade welt umtassend bestimmenden orlentierungsschwierigen,

solchen Mahnern, weıl S1€e christlichen Glauben tür weıl durchgängıigen Erkenntnis-, Meinungs- UN: (Jesin-
sıch entbehrlıch, aber für andere ZUr Stützung der e1ge- nungs-Pluralismus hinzu, dann hat INa  — i1ne hınreichende
NCN, nıcht relıg1ösen, sondern polıtıschen Gesinnung tfür Erklärung, sıch Christentum In iıne fundamentalı-
nützlıch halten. stische und In ine kulturchristliche Rıchtung auseinander
Aber vielfältiger Entwicklungen In eiıner bunten, entwiıickeln droht Und beantwortet sıch auch dıe

zweıte Frage: nach den möglıchen gemeınsamen Wurzelnlıg1ÖöS VO  } eıner Menge christlich-säkularer Gnosıs nach-
autklärerischer Prägung durchwirkten christlich-säkula- reSp. Verursachern. Je durchgängiger der Pluralısmus

auch relıg1ös und weltanschaulich st, schwierigerren Landschaftt, die sıch keiner der beiden Rıchtungen
zuordnen lassen, 1St davon auszugehen, da{fß die kultur- 1St C sıch In ihm zurechtzufinden, iıhn mıt der eıgenen

Überzeugung be1 trotzdem verbleibender Gesprächstfä-christliche Rıchtung diese wenıger nuancenreıch, aber higkeit durchzuhalten. Um mehr wırd Gesinnungsge-mIıt breıterer Wırkung un: dıe fundamentalıistische das
Christenum ınsgesamt meılsten bestimmen, und ‚War meıinschaft, wırd geistige Heımat, wırd Anlehnung g-

sucht.durchaus bestimmen, da{fß ihr Einfluß stärker wırd und
da{fß das Christentum insgesamt sıch ıIn dıe beıden Rıch- Da lhıegt Je nach Interesse und persönlıcher Dıisposıition
tungen quer durch dıe Konfessionen aufzuspalten droht. Un NnUu  = allzu nahe, entweder durch Anpassung oder durch Ab-
ver vielen Faktoren innerchristlichen und außerchristli- sonderung reagleren. Eıne säkulare Welt, die In sıch
chen mı1ıt Wırkungen und Rückwirkungen, spricht VOTr christliche Werte verwirklıcht, mıt christliıchem Glauben
allem eın nıcht übersehender Faktor eın empirisch aber nıcht viel anfangen kann, macht angesıichts des mate-
tür iıne solche Eınschätzung: ine auf das Christentum riellen un: kulturellen Ertfolges iıhrer Eıgenständigkeıt
als anzceS wıirkende Eıgengesetzlichkeıit, die VO der g- Anpassung leicht. Warum den Transzendenzbezug
genwärtigen profanen elt ausgeht. Sıe 1St dieser wichtig nehmen, sıch als Christ überhaupt länger
Stelle (vgl November 1987, 499 bereıts In anderen miıt der Gottesfrage herumschlagen, WEeNnN Christentum
Zusammenhängen angesprochen worden. (GGemeinnt 1St der ohnehin ın den humanısıerenden Wırkungen selnes Ethos
Druck, den e1ine sakulare Welt auf das Christentum ausübt, sıch ertüllt! Und WeTr der persönlichen Dıisposıtion nach
indem diese christliches Ethos ın selbstbestimmter Auswahl VOT allem relıg1ös nach Sıcherheiten sucht, wırd sıch bemü-
weıtgehend als eıgenes rezıplert un: ın den gesellschaftlı- hen, diese In esonders testen Gesinnungsgemeıinschaf-
chen Institutionen „ablagert”, das Christentum als lau- tcn, dıe ıhm Beheimatung bıeten, tinden Strenge
bensmacht aber tendenzıell In iıne subkulturelle Sonder- Autorıität, überhöht legıtimıerte Führung, rigıdes Dogma
welt abdrängt. und feste auch den Lebensstil vereinheitlichende Lebens-
Beıdes 1St als Doppelbewegung 1ın eın un demselben DPro- regeln sınd die gegebenen Rahmenbedingungen solcher

Gesinnungsbeheimatung. Der Druck 1St stark, das Be-ze{ß entscheidend: dıe Bestätigung des Ethos und die AbB- ürtnıs nach (scheinbar) siıcherem Boden überwältigend,sonderung des Glaubens. Wenn 7 5 Kardınal Ratzınger die Sammlung In testen Gesinnungsgemeinschaften 1StmMIt noch zunehmender Eindringlichkeit beklagt, das
VO  e} daher verständlıch, der damıt tendenziell verbundeneSchlimmste der Moderne sSe1 dıe Vernachlässigung

bzw Ausklammerung des Sıttlıchen, trıfft das 1ın einem Mangel Oftenheit unübersehbar.
estimmten Sınne sıcher In der Freiheitsgeschichte der Nur W as wichtiger ISt, und das beantwortet die Frage nach
Moderne 1St der ınn für sozıale Bıindungen kurz g- den yemeınsamen Verursachern: beıde Rıchtungen, die
kommen. Und die Humanwissenschaften meılnten zumın- Fundamentalısten vermutlich noch deutlicher als dıe Kul-
dest 1n ıhren pubertären Entwicklungszeiten, das Sıttlıche turchrısten, kapıtulıeren VO emselben Problem, VOT

als menschlıche Grundwirklichkeit Ahnchl die Erklärung emselben säkularen Druck un gestehen sıch nıcht e1n,
der (sesetze der Psychodynamık und der gesellschaftli- da{fß Anpassung und Absonderung (mıt Einschließung 1n
chen Prozeß- un Strukturmerkmale können. tundamentalıistischer Rıgıidität) auf einem uneingestande-
Dıie taktısche Lebens- und Gesellschafttswirklichkeit Sagl 116  S Mangel Glauben beruht. Nur dıe ıne Rıchtung
uns aber, da{fß dıe In der Moderne geschaffene säkulare dıe kulturchristliche TSEeIZT christliıchen Glauben durch
Gesellschaft VO Christentum gyerade das Ethos ıIn das e1- Wertebewußtsein, die andere die tundamentalistische
SCNC Wertbewufsitsein übernimmt, treilich vieltach 1m Gott durch Autorıitätssurrogate. Unglauben wuchert In

beıden.Kampf kırchliche Ansprüche, 1N eıgener Auswahl
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Reform VO Grund auf SCH alle vordergründige Verzwecklichung den Mut, —

SCS (Gottesdienste gyestalten und feiern, da{fß S$1€
Zeichnet sıch hierın eın Schicksal ab, dem das Christen- diesen exıstentiellen Wurzelgrund ohne wortreiche Bana-

lısıerung - und aussprechen, und damıt Chrıisten In ıneDUV heute iın der ersten und MOrgen In der /weıten und ıIn
der Dritten Welt, nıcht entrinnen kann? Reın empirisch persönlıche Glaubensentscheidung treiben?
OIl den Schwerkraftwirkungen des säkularen Lebens her, Und W1€e 1St der kırchliche Umgang miıt denen, dıe 4aUS die-spricht ein1ges dafür, dafß Christentum als Offenbarungs- s Wurzelgrund auf profane Weiıse verantwortlich le-ylaube stärker als bisher ın sektenhaften, fundamentalı- ben versuchen, ohne sıch ıIn eın estimmtes geistlichesstisch epragten Gemeinschaften leben wiırd. Es verstärkt Schema PreSScn lassen ” Werden S1€ kırchlich g -sıch [0124 der Eindruck, amtskiırchliches Verhalten nommen ” Wıe wiırd überhaupt gegenwärtıg VO  e allem mıiıtnehme eın Stück weıt solche Entwıcklungen schon L9)
un richte sıch unbewulßt und der instıtutionellen Menschen kırchenamtlıch UMSCHANSCH, ob S1e kırchen-

amtliche Stellen innehaben oder schlichte Laıen sınd, dıeStärke der Kırchen be1 uns bereıts darauf eın sıch eiınen vernunftgemäßen Glauben un: 1ne glau-Aber ZU unausweıchlichen Schicksal mu{(ß ine solche bensgemdße Vernunft bemühen? Gerade auf diese wiıirdEntwicklung nıcht werden. Vor allem sträubt sıch und sıch Kırche geıistlıch stützen, auf ıhnen wırd sS1e soz1al auf-dies nıcht 1Ur AaUsS Glaubensgründen jeder Chrıst bauen mUussen, WEeNnN S$1€e hre Glaubenszeugenschaft Z7W1-Recht die Annahme, Christentum erledige sıch auf schen den fundamentalıstisch sıch abschließenden undkulturchristlichem Wege VO selbst, da das human Wert- den kulturchristlich sıch verlierenden behaupten undmolle ıhm bereıts eingegangen se1 1n die Gesamtkultur beide Seıten noch ın eıinen produktıiven Lernprozeis 71e-des „posıtıven ” Zeıtalters, und für seınen relıg1ösen (Ge- hen ll S1e werden yegenwärtig 1ın der katholischen
halt reichten dıe fundamentalistischen Nıschen oder bleibe Kırche doch meılsten kiırchenamtlich VOT den KopfIn New-age-haften Verwandlungen M UT: noch die gestoßen.„TIromme Verehrung des Universums“ Hans Maıer) oder

Das Problem ISt, WI1e€e dıe In dıeser We1se retormbereitenreduziere sıch als Reliıgion auf Glaubensreflexe In
Grenzsıtuationen. Kräfte 4A4US der tiefen und zugleıch erfahrungsoffenen

Miıtte der Kırche, die täglıch hre eigenen kulturchristli-Zum Beıspıel 1St überhaupt nıcht einzusehen, W1€e eıner chen Versuchungen überwiınden haben, und die derdurch Wiıssenschaft un Technik erklärte UN verfügbar ge- hierarchischen Spıtze der Kıirche Verantwortlichen über-machte Weolt naturnotwendıg der 1nn nach (sott abhan- haupt noch zusammenkommen. Wann wırd kırchlich dasden kommen und VO  —_ daher Christentum OZUSAaßCNH Ohr gelıehen? Es 1St gewnß riıchtig, da{fßs Chrıisten, VOT Alseinen eıgenen Folgen sterben sollte. Das Gegenteıl 1STt lem Katholiken, Amtsträger und Kirchenstrukturen nıchtplausıbler. Eıne über das menschliche Wahrnehmungsteld tierisch ErnNst nehmen sollen. S1e gehören Wesen derhinaus erklärte und der Gestaltung durch den Menschen Kırchen, siınd aber beıleibe nıcht ihr Wesen. Aber tührtzugänglıich gewordene Schöpfung kann der reinere und nıchts, WenNnn der geistlıche Anspruch der Kırcheeinem personalen Gottesverständnıis hın zugänglichere Forderungen nach Strukturretormen ausgespielt wiırd.Ausdruck der Schöpfermacht (sottes se1n, als iıne in den Wo Strukturen und Verhaltensweisen der In ihnen Ver-Schrecken ıhrer Unerschlossenheit gefürchtete Natur antwortlichen den Blick verstellen auf das WesentlicheUnd die festen Sıcherungen WUNSCTEGT modernen selbstorga- des Christentums, auf das in ıhm menschgewordenen Ge-nısıerten Sozlalsysteme heben die exıistentielle Verwıesen- heimnıs Gottes, oder sıch Kırchenstrukturen mI1t diesemheit 1ın dıe ganz ungesicherten Abgründe menschlıcher Geheimnıis selbst erwechseln, muüssen alle autokra-
Kontingenz nıcht auf, auch WeNnNn WIr dazu neıgen, diese tischen Ansprüche zunächst Strukturen Lransparent gC-dıe Kontingenz selbst verdrängen. S1e lenken MIt ih- macht werden. Deswegen heißt nıcht HULE HE  e= arüber
He Ressourcenreichtum konsumıierbaren (Gütern und nachdenken, WI1e€e christlicher Glaube 1m öffentlichen Ver-
Freizeıtoptionen 1U davon ab Wagen WITr aber über-

SLUMMEN christlicher Symbole durch Christen He  — SPIre-haupt, darauft aufmerksam machen und Zeıtgenossen chen lernt, oılt auch der Reihe nach die teıls selbstauch A4US iıhren kulturchristlichen Ablenkungen autzu-
schrecken? geschaftfenen, teıls künstlıch testgehaltenen instıtutionel-

len Verfiremdungen offenzulegen und Stück tür Stück
Müssen WITr aber nıcht n  u auf diesem Wege zurück überwınden, on der Überformung des kirchlichen e
den Wurzeln ım Theo-Llogischen des Christentums, W Aas bens durch 1ıne zentralıstische Verwaltungsmentalıtät bıs
nächst auch he1ßst, heraus aUuUs kontessionsottiziellen bıblı- manchen Diıenstleistungsapparaten verfremdeten

Gemeinden. An Mühen und Widerständen wırd nıchtzıstıschen Verengungen und 4aUS einer geradezu tetischi-
tehlen. Aber selbst WE 1U gelıngt, W1€stischen Dogmen- und Papstgläubigkeıt?

Es 1St auch nıcht 5 da{ß die zeıtgenÖössısche Lebenswelt ın öffentliche Meınung In der Kırche ON den Gemeinden
iıhrer Selbstorganısatıon 1U  = noch auf sıch verwelst und bıs hinauft den Bischotfskonterenzen darüber wıeder-
keın „Materıal“ mehr liefert für Symbole, die den Durch- herzustellen, Gegensätze offenzulegen un freıa-

blick auft das göttlıche Geheimnıiıs un den ınn seıner SCH, 1St über die (GGrenze eiıner Konftession hinweg für dıe
Menschwerdung 1mM Christentum freigeben. Aber haben Zukunft des christlichen aubens schon ein1ges ON-

Davıd SeeberWIr allen ritualistischen Irr- und Unglauben un: DC- Hen


